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Herausforderung demografischer Wandel
Dynamische Entwicklung. 
Die Altersstruktur in Deutschland ändert sich zunehmend. 2030 wird  

bereits jeder zweite Bundesbürger sein 50. Lebensjahr vollendet haben.  

Die zunehmende Bedeutung des demografischen Wandels für die Gesellschaft  

beschreibt eine aktuelle Studie des Bundesministeriums für Verkehr, Bau  

und Stadtentwicklung. Die SBZ hat für Sie einen Extrakt zur allgemeinen  

Entwicklung aus der Studie „Wohnen im Alter“ zusammengestellt.

Der demografische Wandel stellt die Ge-

sellschaft vor neue Herausforderungen. 

Schrumpfung und Alterung der Gesellschaft 

werden den Bereich des Wohnens und die 

Anforderungen an Wohnungsangebote ver-

ändern. Der Wandel erfordert die bedarfs-

orientierte Ausweitung des Angebots an 

altersgerechten Wohnungen. Investitionen 

in Wohnungsbestand, Wohnumfeld und In-

frastruktur sind wichtige Themen der Woh-

nungs- und Stadtentwicklungspolitik, um 

Menschen mit eingeschränkter Mobilität 

möglichst lange ein selbstständiges Leben 

in gewohnter Umgebung zu ermöglichen. 

Bevölkerungs- und Haushaltsentwicklung
Seit dem Jahr 2003 geht die Zahl der Ein-

wohner zurück. Im Jahr 2030 wird Deutsch-

land etwa 2,7 Millionen Einwohner weni- 

ger haben als Ende 2009. Trotz rückläufi- 

ger Bevölkerungsentwicklung wird die Nach- 

frage nach altersgerechten Wohnungen 

mittelfristig steigen. Die Zuwächse von ca. 

500 000 wohnungsnachfragenden Haus- 

halten werden fast ausschließlich bei den 

Haushalten mit älteren Personen erwartet. 

Gemäß der BBSR-Wohnungsmarktprogno- 

Q
ue

lle
: 
S

ta
ti

st
is

ch
es

 B
un

de
sa

m
t 

Die Altersstruktur der Bevölkerung in Deutschland von 1910 bis 1950
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se nehmen die Haushalte der über 60-Jäh- 

rigen bis 2025 um 2,9 Millionen zu. Ins- 

besondere der Anteil von Haushalten der 

über 75-Jährigen wird deutlich ansteigen. 

Altersstrukturentwicklung
Der Anstieg der Haushalte mit Personen 

über 65 ergibt sich vor allem aus der Alte-

rung der Bevölkerung. Folgende Verände-

rungen werden nach der mittleren Variante 

der Prognosen der 12. koordinierten Be- 

völkerungsvorausberechnung des Statisti- 

schen Bundesamtes erwartet: Betrachtet 

man die langfristige Perspektive bis 2050,  

so zeigen sich zwischen den Altersgruppen 

der älteren Menschen  unterschiedliche  

Entwicklungen. Während die Zahl der jün- 

geren Alten (65- bis 80-Jährige) bis 2030  

zunächst steigt und sich dann bis 2050 

wieder reduziert, erhöht sich die Zahl der 

Hochaltrigen (80 Jahre und älter) bis 2050 

kontinuierlich auf dann ca. 10 Millionen 

Menschen. Daraus ergeben sich zwei un-

terschiedliche Bedarfslagen für das Wohnen 

im Alter: 
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Extras Die vollständige Studie „Wohnen im Alter“
Die Studie des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung  

beschreibt die zunehmende Bedeutung des demografischen Wandels für die 

Gesellschaft. Sie enthält noch zahlreiche weitere interessante Aspekte, umfasst  

96 Seiten und kann auf SBZ-Online als PDF heruntergeladen werden.

www.sbz-online.de/extras

Haushaltsentwicklungen nach Alter 
(BBSR-Wohnungsmarktprognose 2025 untere Varianten)
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2010

9,280 – 75 Jahre

Haushalte 60 + 14,3

6,5

40,5

2010 – 2025

+ 1,5

+ 2,9

Differenz

in Millionen
Haushaltstyp

Anzahl der Haushalte  

in Millionen

75 und mehr Jahre

Haushalte insgesamt

5,1

40,5

2025

10,7

17,2

+ 1,4

– 0,1



wollen. Dem zukünftigen Bedarf an alters- 

gerechtem Wohnraum kann nicht allein  

durch zusätzliche neu zu bauende Ange- 

bote an betreutem Wohnen oder Pflege- 

heimen entsprochen werden. Das beste- 

hende normale Wohnungsangebot muss  

sich an den besonderen Bedarfslagen die-

ser Bevölkerungsgruppen orientieren. Das 

bestehende Wohn- und Versorgungsangebot 

ist den künftigen Herausforderungen nicht 

gewachsen und muss entsprechend ange-

passt werden:

 Für das normale Wohnen bedeutet dies,

 dass die Nachfrage nach altersgerech- 

 tem, weitgehend barrierefreiem Wohn- 

 raum steigt und das Angebot überschrei- 

 tet. Dabei geht es um die individuelle 

 Anpassung des Bestands.

 Daneben wachsen auch Anforderungen 

 an die Wohnungsversorgung, die über die 

 Bereitstellung alterstauglicher Wohnun- 

 gen hinausgehen. Neben einem barriere- 

 freien Wohnumfeld, der Bereitstellung 

 wohnortnaher Infrastruktur und der Inte- 

 gration von sozialen Angeboten müssen 

 Wohnungsanbieter zusammen mit Kom- 

 munen und Wohlfahrtsverbänden dazu  

 beitragen, dass das soziale Zusammen- 

 leben unter und zwischen den Genera- 

 tionen gestärkt wird.

 Eine besondere Herausforderung resul- 

 tiert aus veränderten Lebensformen für 

 die Entwicklung angemessener Wohn- 
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Dieser Artikel ist in der SBZ,  

Ausgabe 01/02.2012, erschie-

nen. www.sbz-online.de

Prognose
Bevölkerungsentwicklung 2009 bis 2030
Die jüngere Bevölkerung schrumpft: Bis zum Jahr 2030 ist mit einer Schrumpfung 

der jüngeren Bevölkerung zu rechnen. Die 20- bis unter 65-Jährigen werden  

von ca. 50 Millionen um 6,2 Millionen zurückgehen, auch die Zahl der unter 

20-Jährigen wird deutlich sinken. Der Anteil der Älteren steigt kontinuierlich:  

Die Zahl der über 65-Jährigen wird immer größer. Sie steigt von 16,7 Millionen  

auf 22,3 Millionen Menschen im Jahr 2030. In Zukunft wird mit 28 Prozent  

mehr als jeder vierte Bundesbürger älter als 65 Jahre sein. Die Alterung wird in  

Zukunft von den Hochaltrigen, also den über 80-Jährigen, bestimmt. Bis zum  

Jahr 2030 wird deren Zahl von ca. 4,1 Millionen auf dann 6,4 Millionen steigen. 

 Wohnformen, die weniger umfassende  

 Hilfe anbieten als vielmehr dem Bedarf  

 nach Selbstständigkeit und der freien  

 Wahl von Gemeinschaft sowie einer  

 Lebensform für eine Lebensphase zwi- 

 schen Familie und Beruf und dem eigent-

 lichen Altsein nachkommen. Dieser Be- 

 darf ist vor allem mittelfristig (bis 2030) 

  besonders hoch. 

 Wohnformen, die umfassende Hilfe ge- 

 währleisten, der Vereinsamung entge- 

 genwirken und weniger auf Selbststän- 

 digkeit als auf Selbstbestimmung trotz  

 schwerwiegender körperlicher und auch 

 psychischer/geistiger Einbußen setzen  

 (Hochaltrige). Dieser Bedarf nimmt in  

 den nächsten 40 Jahren kontinuierlich zu 

  und wird bis 2050 besonders hoch sein. 

Entwicklung des Hilfebedarfs
Das Wohnungsangebot wird in Zukunft  

stärker als bisher auf die Bedarfslagen von 

hilfe- und pflegebedürftigen älteren Men- 

schen ausgerichtet sein müssen. Zwar  

kann die mit der Hochaltrigkeit einherge-

hende höhere Prävalenz von Pflegebedürf-

tigkeit nur ungenauer vorausgesagt werden 

als die Bevölkerungsentwicklung, jedoch 

legen die Prognosen eine deutliche Steige-

rung dieses Anteils der Bevölkerung nahe. 

Die Zahl der Pflegebedürftigen wird sich  

voraussichtlich von heute rund 2,3 Millionen 

(davon 1,3 Millionen 65-Jährige und Ältere) 

auf über 3,4 Millionen bis 2030 erhöhen.  

Dadurch wird die Nachfrage nach besonde-

ren Wohnformen wie Heimplätzen erheblich 

ansteigen. Prognoseberechnungen gehen 

davon aus, dass das bestehende stationä- 

re Versorgungsangebot verdoppelt werden 

müsste, wenn an den bestehenden Wohn- 

und Versorgungsstrukturen nichts verändert 

wird. Dies ist nicht nur ökonomisch kaum zu 

bewältigen, sondern eine solche Entwicklung 

ginge auch an den Bedürfnissen der meisten 

älteren Menschen vorbei. Eine Vielzahl von 

Untersuchungen zu den Wohnwünschen  

von älteren Menschen belegen, dass die 

meisten im Alter in ihrem vertrauten Wohn- 

umfeld – auch dann, wenn sie auf Hilfe 

und Pflege angewiesen sind – verbleiben  

 formen mit umfassender Hilfe. Dies ist 

 umso notwendiger, da mit dem dramati- 

 schen Rückgang der Zahl jüngerer Men-

 schen auch die Zahl potenzieller Helfer  

 abnimmt. Durch die sehr starke Zu- 

 nahme der Hochaltrigen wird die Mög- 

 lichkeit ambulanter Pflege in der eige- 

 nen Wohnung zu einem wichtigen Kri- 

 terium.

 

 Darüber hinaus muss sich das Woh- 

 nungsangebot auch für die neuen Wohn- 

 formen öffnen, wie selbstständiges ge- 

 meinschaftliches Wohnen oder grup- 

 penorientierte Wohnformen für Pflege- 

 bedürftige.

Die SHK-Branche muss diesem demografi-

schen Wandel Rechnung tragen und den 

Anforderungen in Form von barrierefreien 

Komfortbädern und einer insgesamt alters- 

optimierten Haustechnik entsprechen.


